
l Leltartikel
Martına „Krieg den Alten! cLh tıtelte die Zelitschrift „Di1ie oche  66 1mM
asberg- Oktober 1m selben Monat rag die Hamburger
Kuhnke Wochenzeitung „Die eit „Droht eın Krıeg der (GGenera-

t1onen?‘‘2? Bleibt „Die Eit:“ wen1gstens mnus der KTa-99  rıe der (Ge*
nerationen“ oder ge, splegelt „Die oche  66 die ge.  wartıg auft vielen

Ebenen un: me1list hitzig-emotional geführte Debatte e1IN-ATı dem Weg
elinem eutiger. Im Modus der Aussage 1st VO „  amp der

Generationen“ die Rede Da behauptet der renommılerteUmgang Politologe aus eggewile: „Die Senioren-Lawine VeI’-
zwıschen Jungen schüttet die Zukunft der Jug! un: ragt, OD sich die
und Alten? „verlorene Generation“ der heute Jungen wehrt.} Seine

Stimme Lügt sıiıch e1in 1ın eiINe Reihe anderer Autorinnen
ıne mıt alschen un: Autoren, deren oft reißerische Buchtitel un:
Behauptungen Thesen sich 1n der emeınsamen Behauptung reifen Das
geführte Debatte Generationenverhältnis ist aufgrun der Verschiebung

der Alterspyramide zugunsten der AÄlteren AdUuSs dem Lot
geraten Der eUue globale Verteilungskonflikt spielt sich
nıcht mehr als Geschlechter- oder Klassenkampf ab, S0'M-
ern zwıischen Jungen un! Alten ‚Jetz zeichnet sich eiNe
CU«r Verästelung ab eben Jjener amp zwıschen Alten
un: Jungen, die aufgrun: des völlig AdUus dem Lot gerate-
NenNn Altersaufbaus zwangsläufig ihre uUkunits-
chancen bangen. Wenn die ber 45Jährigen ihre An-
sprüche ungeschmälert aufrechterhalten, en S1Ee den
ungeren gewaltige sozlale Lasten auft die egolstischen
en verzehren ıhr Erbe allein DIie Ökologische Dımen-
S10 dieser Ungerechtigkeit i1st bereits klar geworden 1ın
keiner Sonntagsrede der Satz, daß WITr die Erde 1Ur
VO unseTren achfahren el1iehen en Staatsverschul-
dung un Umweltverschmutzung hat das bisher keinen
Abbruch eian DIie Generation hat längst kaplert, daß
der abgedroschene Elternspruch Mn SO einma|l besser
en als WI1T für G1E nicht mehrSIl

Kındeutige Kommen die elsten Diskussionsbeiträge och ın der
Schuldzuweisungen Auffassung überein, e1in Generationenvertrag MS=

her, verzıchten die wenı1gsten auft eindeutige
chuldzuweisungen. In der eiınen Oder anderen e1sSEe
1 [)Dıie OC Nr. 43 VO Oktober 1995
2 Vgl Dıie Zeıt NT 41 VO Oktober 1995

OC Nr 45 VO. 20) 10 1995,
eggeEWie, Der amp der (;eneratiıonen. „Krıeg den Alten ın Dıie

pn  ;n Ebd Stellvertretend für entsprechende Buchpublikationen vgl (G(TO-
NETINEYET, DIie Entfernung VO Wolifisrudel ber den Trohenden Krıeg der
Jungen die en, Frankfurt Besprechung 1ın diesem Heft,
und chüller, Die Alterslüge. Kuür einen Generationenvertrag,
Rohwolt-Verlag, Berlin 1995
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sSind die Alten, die den ungeren unerträgliche Lasten
aufbürden un das Sozlalsystem Von der nGe_
neratıon aut Stütze‘> eıner Generatıon, die VO  > Soz1lal-

lebt, untragbare Pflegekosten verursacht un! das
Gesundheitssystem zusammenbrechen Jäßt, Polıtik un
Wirtschaft ML, i1st ebenso die Rede, w1e VO  . der
starken o der en, die den Jungen keine Chance
1äßt, VO „real ex1istierenden Senlorismus“® TILISC
spricht Stephan VO  D eiınem gesellschaftlichen
Feindbild „Der CUuE Feind 1st 1n der Hauptsache we1ıb-
iıch Dıie KRentnerıin, elne nutzlose, weil mi1t großer Wahr-
scheinlichkei kinderlose Schmarotzerin, die ihr dreißig,
Ja vlierzig TEe währendes Ruheständlerinnendasein,
dessen uppıge Linanzielle Ausstattung S1e eiınem hart
schuftenden un 1mM Schnitt sechs Tre Irüher abtiretien-
den Gatten verdankt, fernen Tanden verlebt, nıcht
ohne sich VOTLT dem jel späten Ableben och EUE

Hüftgelenke einbauen lassen. Auf Kosten der ge-
meinheıt, versteht sich.“' DIie „Fronten des Kampfs der
(Generationen“ zeichnen sich eutlic »10} DIie ungeren
mussen sich die (mindestens zahlenmäßig, aber
auch politisch, finanziell un: Ozlal) übermächtigen d
ten Z Wehr setizen; S1e brauchen eiıne gesellschaftliche
n die die Interessen der kommenden (Generatiıonen

den ihren macht Mitleid mi1t den ekämpften en 1st
fehl atiz „Dazu mMuUusSsen d1ie angıgen Rührstücke
VO  . den bedauernswerten Alten VO Spielplan. Sicher
g1ibt horrende VO Altersarmut, un! die Eiınsam-
keit mancher alleingelassener Eiltern 1n den Senlorenhel-
TNenNn ist himmelschreiend ber mMels werden solche Bil-
der K L herangezogen, die Altersversorgun: des
wohlbetuchten Mittelstandes sichern.“

Notwendige Dıie Vorstellun JjJournalistischer un popularwissen-
Auseinandersetzung schaftlicher Thesen Z Generationenverhältnis hat ın
mi1t der Debatte diesem Leitartikel breiten aM eingenommen ; für eıNe

praktisch-theologische Fachzeitschrit sicher ungewöhn-
lıch Wer aber sensibel die „Zeichen der Zeit“ wahrzu-
nehmen versucht, 1S% 1n ezug aut dieses ema gerade
auft die 1n diesen Bereichen geführte Debatte verwlesen.
Hiıer zeichnen sich Mentalitätsveränderungen 1M gesell-
schaftlichen Klıma ab, 1er werden Weichenstellungen
für politisches Handeln mi1t vorbereiıitet un einungen
gemacht un: verstärkt. DIie ese VO „ ISTTES der (jene-

Vgl eyssen, (;eneratıon auft Stutze Dıie wachsende Überalterung der
Gesellschafit prengt das Sozlalsystem, Politik un! Wirtschaft DIie
eglerun: we1ılß keine Antwort, ın Die OCNr 48 VO 20) 10 1999,

chüller, 1ı1er zıt. ach Ebd
Stephan, TO eın me der Generatıionen?, 1n Dıe Ze1t NT 41 VO

10 19995, 556
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ratiıonen“, konkreter VO „Kamp der Alten die
Jungen“, ist eiıne, der UuUNnseTrTe wı1lssenschaftliche Aufifmerk-
samkeit un Verantwortung zunehmend gelten mMu. S1e
wırd zunehmend Z0R beliebten, weil einfachen un! VeI -
meıintlich plausiblen Argumentationsmuster, das auch
politisch mehr un: mehr „salonfähig“ WITrd. An dieser
Stelle, womöglich schon weıt eher, sSiınd die Wi1ssenschafi-
ten interdisziplinär gefordert, sich qauft ihre grundlegende
Aufgabe der Unterscheidung VO  5 Behauptung un: Me1-
Nung auf der eıiınen un redlicher, möglichst empirisch
gesicherter Erkenntnis auTt der anderen Seite besin-
NEe  5 „ın VO  2 der Wissenschaft inspirlertes Wahrheits-
verständnis tut nıchts anderes, als bel1l beliebigen Be-
auptungen ber die Welt die schlichte Rückfrage
tellen ‚Woher W1Ssen S1e das eigentlich?‘“”® Brumlik
erinnert 1ın SeINemM KSSay „Gerechtigkeit zwıschen den
Generationen“ die schon n der antıken Philosophie
thematisierte pannung zwıschen episteme un: dOoXa,
zwischen anrneı un Meinung, un: ze1gT, daß VeI -
schledene „gesellschaftlich brisante Themen, untier ande-
Len aber nıcht 1Ur das Generationenverhältnis, sondern
auch Behauptungen W1e€e die der zunehmenden Gewalt
Schulen, des erTtalls der Famiıilie Ooder der Gesellschaf
als ganzer un! der Werteverlust denselben Phänomenen
unterliegen.“ Nımmt INa die schlichte Rückfrage „ WO-
her w1ıssen S1e das eigentlich?“ ernst, zeıgt sich sofort,
dalß se1t den en Platons die Rollen getauscht wurden.
Wenn überhaupt, nımmt heute das sıch se1lNer selbhst
gewlsse, UTr nichts iırrıtıerbare, mMels ressentiment-
eladene Alltagswissen d1ıe Jjener platonischen AR-
roganz e1n, während der umständliche, mühsame un! 1mM
Prinzip VO  } en überprüfbare Prozeß w1lssenschaftlıi-
cher Erkenntnisgewinnung ın die bescheidene des
se1ın Nichtwissen eingestehenden OkKrTrTates schlüpft.“®
DIie ungleiche Verteilung VON Chancen Z Teilnahme
w1issenschaftlichen Diskursen TE verächtlich-ag-
gressivem Verhalten egenüber wı1ıssenschaftitlichen Kr-
kenntnissen, mıiındestens A0 Ignoranz, W1e vielleicht
erganzen ware Existentielles Involviertsein verleitet
dem aifie  IN aufgeladenen un iırrationalen Verhal-
tenswelsen, die Unsicherheit un: Ratlosigkeit bel en
Beteiligten un ES g1ibt 1Ur och solche kaschieren.

Verantwortung der TuUumlıks Überlegungen helfen miıthin 1ın zweitfacher
Wissenschaften ichtung welıter S1e verweısen die Wissenschaften qauft

ihre Verantwortung aa dieser Debatte zurück un: S1€e

Brumlık, Gerechtigkeit zwıschen den ((eneratıonen, Berlın 1995, 10
Besprechung ın diesem eft

Ebd., 19
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klären zugleic ihre Schwierigkeiten, siıch ın eben dieser
erhıtzten Diskussion or verschatiftifen Wer beson-
ers die gerontologischen Forschungsschwerpunkte un!
-erkenntnisse der etzten unizenn hıs ZWanzıg TE
mitverfolgt hat, annn aum übersehen en, W1e inten-
S1V Meınungen, Behauptungen un! (Fehl-)Wahrnehmun-
geCn 7 exakte empirische Forschung korriglert un

umgesturzt wurden; zugleic wird das Dilemma OT-
fenkundiger, wissenschaftliche Erkenntnisse ın praktı-
sche Politik umzusetzen oder gar sich 1n der Bevölkerung
hartnäckig altende Vorurteile modiftizieren. Gerade

dieser Nahtstelle der Vermi  ung VO wissenschaf{tli-
cher Eirkenntnis mi1t „ressentimentgeladenem ltags-
wıissen“ könnte der spezifische Beltrag der pra  ischen
Theologie un! der Kirchen Vvonnotien seın
on iIrüherer Stelle habe ich zeigen versucht, daß
tereotype un! Klischees VO den je anderen (Generat1lo-
NeNn sich aufgrun: der gesellschaftlichen Alterssegregati-

als sehr schwer veränderlich erweısen „ Mıt anderen
Worten DIie Angehörigen der verschiedenen (jenerat1lo-
NelN refifen sich selten un! nicht intens1ıv NUug,
einander einstellungs- un! verhaltensmodifizierend ken-
nenlernen können, un S1Ee en mehr un! mehr ın Al
tersgruppen spezifischen Lebenswelten, die den anderen
Trem bleiben mussen, weil ihnen der Zutritt verwehrt
ist.‘“10 Dıie Aufgabe der Kirchen, vorrangıg der emel1ln-
den, aher auch die VO ademien un Bildungseinrich-
Lungen, jeg 1ın der Förderung intergenerationeller Be-
gegnNung un!: erständigung, die der pra  ischen Theolo-
g]e darın, ihnen das aIiur notwendige Wiı1ıssen ZAUET erIu-
gung tellen, w1e auch, das praktische Wı1ıssen un! die
Erfahrungen 1mM Prozeß e1INeSs Miteinanders der
(jeneratıiıonen aufzunehmen, reflektieren un! die auf-
tauchenden Fragen un TODIeme ın den wissenschaftli-
chen Diskurs zurückbinden einzubeziehen. Im Kontext
der Wissenschaften M sich d1ie praktische Theologie
1ür die Entwicklung eıner pra  ischen des gerech-
ten Generationenverhältnisses untier den gesellschaftlı-
chen Bedingungen der Gegenwart engagıeren. Dabel
geht Hragen VO  : Erziehung un! Bildung, „ Un
elıner liberalen Gesellschaften angemesSsCNECN Konzeption
des Umgangs zwıschen den (;eneratıonen kommen“11.
el geht aber ebenso notwendig die Bearbeitung
jener Trobleme, aut die die ese VO rI1e der enera-

10 Blasberg-Kuhnke, Intergenerationalität. DIie Bezıehungen zwischen
den (Generatıiıonen als Praxıs der Kolnonla christlicher Gemeinde, 1n Bı1ı-
bel un lturgle 67 (1994) 143-155, hler: 152

Brumlık, Gerechtigkeıit, 14
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t1ionen den TE verstellt: DIie neuerliche Entwicklung
VO  e Gemeinsinn un: Solidarität, sinnstiftender un
wertorilentierter Lebensformen, e1INes tragfähigen un!
finanzierbaren sozlalen Netzes, elıner Neubestimmung
des egr11fs der Arbeit angesichts der Globalisierung VO  5

Kapıtal- un! Arbeitsmärkten, elıner humanen kommuni1-
kativen Kultur ın der ommunıkationsgesellschaft
Wenn eESs gelänge, die ugen möglichst vieler der Velr -
schiedenen Generationen öffnen für die Komplexıität,
aher auch Tüur die Chancen, die ın einem offensiven, VIeI-
leicht offnungsvollen Angehen dieser Herausior-
derungen liegen, könnte elıngen, eiınem (;emeln-

mıtzubauen, das TT mehr Jugendfixiert un! ql
Lersvergessen, sondern anders ist‘ 12 IDIe wirklichen An-
forderungen Individuen und Gesellschaf der
cChwelle ZU dritten Jahrtausend brauchen } jedenfTfalls
die Kooperation der Generationen, „eıne CUu«e WeTrTt-
schätzung der ganz unterschiedlichen Tugenden, die mi1t
jedem Lebensalter verbunden sind, eiwa Erfahrung hier,
Innovatıons- un! Risikolust dort‘ 19

Hoffnungsvolle Wenn INa nicht bel reibßerischen Thesen bewenden
Ansätze für das Läßt, sondern genauer hinschaut, zeichnen sich vielen
Mıteinander Orten hoffnungsvolle Ansätze für eın Miteinander

der (Generationen ab SO konnten ZU. eisple die emp1-
rischen Begleitstudien ZU „Europäischen Jahr der alte-
ren Menschen un! der Solidargemeinschaft der (jenera-
tionen“ (1993) eın diıfferenziertes Bild des Zusammenle-
ens der Generationen 1ın den europäischen Ländern
zeichnen un! zeigen, daß der Generationenvertrag
urchweg nıcht A0 Dıisposition este WI1Trda.!* SO wird
auch VO  > politischer Selite die gegenwärtige kumulative
Benachteiligung VO Frauen 1ın ihrer Alterssituation
nehmend wahrgenommen un: versucht, ihr untier ande-
T ın Landesaltenplänen echnung tragen.“ SO De-
greifen limMMer äufiger mi1t Altersiragen befaßte kirchli-
che erbande un Organisationen Altersthematiken un
-probleme 1 Kontext der Generationenbeziehung. S1e
Iragen eiwa ach dem Verhältnis der verschiedenen
Frauengenerationen Z  — Kirche, beziehen die ewandel-
ten Lebensentfaltungen un! -modelle Alterer 1ın die C1I+-
wachsenenbildnerischen Bemühungen eın un nehmen
12 Stephan, Krleg,
13 Ebd
14 Vgl Commıiıssion OT the kuropean Comfilunities Ed.) Age and —-
es Maın Results Irom Eurobarometer UrVey, Brüssel 1993

Vgl ZU eisple. Minister1um für Arbeit, Gesundheıit un! Sozlales des
Landes Nordrhein-Westfalen, Altere Menschen ı1n Nordrhein-Westfalen
Wissenschaftliches Gutachten Z Lage der Iteren Menschen und ZUuU Al
tenpolitik 1ın Nordrhein-Westfalen ZUTL Vorbereitung des Zweıten Landes-
altenplans, Düsseldort 1989, passım, bes AD D
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die Beteiligung der mittleren un! alteren (GGenerationen
der Kindererziehung als oniliıkt- un: chancenträch-

Uges Feld intergenerationellen Lernens wahr .16 NVeraäan-
derte Anforderungen e1in selbstbestimmtes Leben ın
den verschiedenen Lebensaltern, auch och 1M en0
ter, ordern diakonische Einrichtungen Formen
der Begleıtung un: eratung, SOWI1E der Altenpolitik her-
AQuS, die auch eEUue Solidarıtäten, Jense1ts famıilialer -
gehörigkeiten, hervorbringt. Von olchen Beispielen WwI1Ird
ın diesem eft der „Diakonla“ Dals IO LOTLO un! Z el-

kreativen Handeln herausfifordernd berichtet Kur
Christinnen un! Tıstien geht darın zugleic iıLMMer

eın Miteinander der (Generatlıonen, das die Je anderen
AUS Tremden anderen Anerkannten, weil Gekannten
werden Jäßt; auch un! gerade 1n Beziehungen ber (GGene-
ratiıonengrenzen hinweg annn CNTISLLICHE Gemeinschaft
un (jemeinde als Vorgeschmack auf das eiIcC Gottes
erfahren werden.!‘ ınen „Krıeg der Generationen“ kön-
Ne  S un! wollen WI1r uns nıcht eisten.

alter Die neutestamentlıche Verkündıgung hat Z rage des
Kirchschläger Zueinanders der (2neratıonen CUC Perspektiwen e1ige-

steuert, ındem esus ber den tradıtıonellen Famılıen-„ Was 1st
zwıschen d1r un un SıppenNverband hiInaus GrO0tt 2ın einzıgartıger Weiıse

als dıe Maıtte se1ınes Lebens begreıft un daraus auch Kon-mMIr, Frau?“
SCQUENLZENTL für se1ın Verhältnıs se1ıner Famılıe un ZzZur

Bildung eıner Famılıe zıieht IDıe wiıichtıigstenBiblische Anregun- Aspekte un Qıe Praoritäten ıwerden ım folgendenCM Z Paradıgma NADP zusammengefat. red.der (Generationen-
beziehung Es ı1st davor a1UCH, den Umgang Jesu mı1t seınen Bıl-

tern unbesehen a1ls Vorbild tür die Beziehung zwischen
den (;eneratıonen heranzuzlehen. DIies gilt sowohl TÜr
eiıne beispielhafte Darstellungsweilse, W1e S1e vorschnell
AUS der lukanischen Vorgeschichte herausgelesen werden
könnte (Lk, Z ul un! War ihnen gehorsam), q|S
auch für eiınNne überkritische 1C. welche Entiremdungs-
g. exemplariısch Bundesarbeitsgemeinschaft Katholisches en wer.
Hg.) Frauen und er Gewandelte Lebensentfaltungen und Auswir-
kungen für die Altenarbeit, Bonn 19995, darın: Blasberg-Kuhnke, lte-

Frauen un! Kirche: Gewandelte Lebensentfaltungen un! Herausior-
derungen, 2434

ausIführlich Blasberg-Kuhnke, Intergenerationalıtät, 154
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